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Andreas



Mitten in der Nacht wachte ich schweißgebadet auf. Das Laken hatte sich um meinen Körper verheddert, die Beine drohten aus dem Bett zu fallen. Einen Moment verharrte ich, um mich an die Dunkelheit zu gewöhnen und meinem Herz eine Chance zu geben, ruhiger zu schlagen. Immer noch hielt mich mein schrecklicher Alptraum gefangen, war ich noch nicht ganz von ihm befreit. 

Ich tastete nach dem Schalter der Nachttischleuchte, warmes Licht erhellte den Raum. In diesem Moment rutschte ein Bein über die Kante. Schnell setzte ich mich auf und zog es wieder herauf, rückte dann beide Gliedmassen weiter in die Mitte. Wie immer, wenn ich meine schlaffen Schenkel betrachtete, dachte ich daran, wie ich ausgesehen hatte bevor es passierte. 


Bis zu meinem dreißigsten Geburtstag war ich ein gesunder, sportlicher Mann gewesen. Mit meinen knapp einhundertneunzig Zentimetern und meiner knackigen Figur hatte ich ein ausgefülltes Sexualleben gehabt und mitten im Leben gestanden. Na ja, Jobmässig hatte es nicht gut ausgesehen. Als der Unfall geschah, steckte ich gerade mitten in einer Umschulungsmaßnahme. Aber ich war zufrieden gewesen, hatte Freunde und fand mein Leben okay. 

An dem Tag vor meinem Geburtstag wollte ich zu einer Party fahren, saß mit meinem Freund Oliver auf dem Motorrad und war mit leicht erhöhter Geschwindigkeit eine Strasse entlang gefahren. Es ging so schnell, dass ich mich hinterher an den richtigen Ablauf der Geschehnisse nicht mehr erinnern konnte. Plötzlich war da dieser Wagen, der ohne Blinker direkt vor mir wendete. 

Ich flog einige Meter, landete mit dem Rücken nach einem Salto an einem Baum. Oliver hatte weniger Glück. 


Mein Freund Oliver war gestorben, noch am Unfallort. Genickbruch. Schnell und schmerzlos. Und ich war schuld. Wenn ich nicht zu schnell gefahren wäre, würde er noch leben. Dass ich im Rollstuhl saß, erschien mir eine gerechte Strafe. Aber viel lieber hätte ich mit ihm getauscht, wäre tot an seiner Stelle. 

Oliver war nicht nur mein bester Freund gewesen, sondern auch mein Liebhaber. Sein Tod hatte eine riesige Lücke in meinem Leben hinterlassen. Niemand hatte von unserem Verhältnis gewusst, und auch nach dem Unfall hatte ich mich nicht geoutet. Ein schwuler Rollstuhlfahrer war ja gleich doppelt behindert. 

Ich starrte meine schlaffen Beine an und kontrollierte den Katheter. Alles dicht. Seufzend sank ich zurück und starrte an die Decke. Die Schuldgefühle quälten mich seit dem Unfall, ließen mich nachts kaum schlafen. Aber es wäre sicher nicht Olivers Wunsch, wenn ich mir das Leben genommen hätte. Er war ein fröhlicher Mensch gewesen, optimistisch und aufgeschlossen. Manchmal hielt ich stumme Zwiesprache mit ihm. Es war, als würde er mir sagen, dass ich für ihn weiterleben müsste. 


Inzwischen war die Morgendämmerung angebrochen. Im Sommer wurde es schon sehr früh hell, in diesem Fall um fünf Uhr morgens. Da ich sowieso nicht mehr würde schlafen können, hievte ich mich in meinen Rollstuhl und fuhr ins Bad. 

Meine Zweizimmerwohnung war behindertengerecht und lag im Katharinenviertel von Hamburg. Dort waren eigentlich nur Bürobauten, so dass ich mir am Wochenende wie auf einem verlassenen Planeten vorkam. Außer mir wohnten noch elf andere Körperbehinderte in dem Haus. Der Typ unter mir schien auch geistig behindert zu sein, so laut, wie er regelmäßig deutsche Schlager hörte.

Ich starrte in den Spiegel, aus dem mir ein recht attraktiver Typ entgegensah. Meine braunen Locken waren etwas zu lang, mein Mund etwas zu breit. Aber die schmale Nase und die blauen Augen waren schon gut geraten. Ich wusch den Kerl und entschied, dass eine Rasur warten musste. Meine Finger waren zu zittrig durch den Schlafmangel. 

Durch den breiten Flur rollte ich in meine Küche und machte mir einen Kaffee. Es war Samstag, gegen neun Uhr wollte mein Freund Tom kommen um mit mir zu frühstücken. Bis dahin würde ich mir die Zeit am Computer vertreiben. Neulich hatte ich eine homepage entdeckt, auf der schwule Behinderte ihren neu gegründeten Verein bewarben. Da wollte ich gleich noch mal nachgucken, ob es in Hamburg auch einen Kontakt gab. Irgendwann musste ich mein Leben wieder in den Griff bekommen. 

Obwohl ich ab dem Bauchnabel nichts mehr fühlte, hatte auch ich Bedürfnisse. Ich vermisste Zärtlichkeiten und natürlich Sex. Der funktionierte zwar nicht mehr auf dem normalen Weg, aber ich hatte neue erogene Zonen an meinem Körper entdeckt. Auf jeden Fall wollte ich endlich mal wieder küssen und im Arm gehalten werden.

Tom



Samstags besuchte ich regelmäßig meinen Freund Andreas zum Frühstück und half ihm anschließend half in seiner Wohnung. Schließlich konnte er als Rollstuhlfahrer einige Sachen nicht so gut, wie ich mit meinen zwei gesunden Beinen. Staubsaugen zum Beispiel geriet für ihn zum Höchstleistungssport. Nicht, dass er diese Tätigkeit gescheut hätte. Andreas wollte unbedingt selbständig sein, meisterte seine Behinderung mit einer Disziplin und Fröhlichkeit, die ich zutiefst bewunderte.

Wir kannten uns schon ewig, waren zusammen in den Kindergarten und in die Schule gegangen. Danach hatte es uns irgendwie auseinandergerissen. Während Andreas eine Ausbildung zum Tischler machte und sich nebenbei in seiner Motorradgang zum Anführer mauserte, studierte ich BWL. Irgendwann hatte ich es satt und ließ mich zum Krankenpfleger ausbilden. 

Jedenfalls hatte ich irgendwann von Andreas Unfall gehört und mich bei ihm gemeldet. Unsere Freundschaft war danach wieder aufgelebt, als hätte es die vergangenen fünfzehn Jahre nicht gegeben. Wir verstanden uns wortlos, unternahmen viel zusammen und ich half ihm, sooft ich konnte.


Heute war wieder Samstag und ich fuhr mit meinem Rennrad zu ihm, die Satteltaschen voll mit Einkäufen. Ich freute mich auf diese gemeinsamen Mahlzeiten, wäre ich doch sonst allein in meiner Wohnung. Einen Partner hatte ich schon lange nicht mehr gehabt. Tja, einen Mann, genau. Ich gehörte zu den Männern, die ihresgleichen liebten, aber das behielt ich lieber für mich, brauchte ja nicht jeder wissen.

Ich stellte mein Rad vor Andis Haustür ab und rannte die Treppe hinauf. Er hatte mir schon vor langer Zeit einen Schlüssel gegeben, damit ich jederzeit in seine Wohnung konnte. Da seine Mutter schon vor langer Zeit verstorben war und sonst kaum Verwandtschaft existierte, war ich nun seine Familie.

Ich ging direkt in die Küche und stellte meine Tasche ab. Von Andi war weder dort noch im Wohnzimmer etwas zu sehen. Schnell sah ich noch nach, ob er auf seinem Sofa saß, bevor ich durch den Flur zu seinem Schlafzimmer ging. Irgendwie hatte ich immer ein wenig Angst, dass er sich etwas angetan haben könnte. Der Tod seines Freundes damals hatte ihn mitgenommen und bedrückte ihn immer noch, das spürte ich, obwohl wir noch nie darüber gesprochen hatten.

Die Tür zum Schlafzimmer stand halb offen. Ich blieb im Türrahmen stehen und sah zu Andi hinüber, der auf dem Bett saß. Ich war eine halbe Stunde zu früh dran und er hatte mich wohl nicht kommen hören, auch jetzt bemerkte er mich nicht, hielt seinen Schwanz in der Hand und rieb über die ganz Länge. Steif und groß ragte er vor ihm auf.

Ich starrte ihn an und fühlte zu meinem Entsetzen, wie sich Blut in meinen unteren Regionen sammelte, schluckte und musste einfach weiter hinsehen. Fast verliebt betrachtete Andi seine Erektion und spielte weiter damit. Meine Hose wurde immer enger, ich machte keinen Mucks. Zwar schämte ich mich, meinen Freund so zu beobachten, aber es erregte mich auch. Am liebsten hätte ich - Oh Mann, ich wünschte, ich dürfte seinen Schwanz anfassen. Schließlich hielt ich es nicht mehr aus und räusperte mich laut. Andis Kopf fuhr herum.

"Tschuldige."

Meine verlegene Miene entlockte ihm ein Lächeln. 

"Morgen Tom."

Erstaunt sah ich, dass er sich unbefangen wieder auf seinen Schwanz konzentrierte, ihn mit einem Feuchttuch wusch und dann nach einem Kondomkatheter griff. Stumm trat ich den Rückzug an, ging in die Küche und machte mich daran, meine Tasche auszupacken. Dabei hatte ich immer noch das Bild vor Augen: Andi mit seinem durchtrainierten Oberkörper, nackt, die dicke Härte, die vor seinem flachen Bauch aufragte.

Noch nie hatte ich ihn so gesehen. Von dem Katheter wusste ich, aber ich hatte mir keine Gedanken darüber gemacht, wie er auf sein Ding rauf kam. Eigentlich hätte ich es wissen müssen, als Krankenpfleger, aber die Klinik, in der ich arbeitete, wurde selten mit Querschnitten beliefert. Diese Art Unfälle kamen alle in eine Spezialklinik in Hamburgs Osten. 

Auf dem Flur erklangen Geräusche, Andi rauschte um die Ecke. Er grinste mich an und musterte kurz die Einkäufe, die ich auf der Arbeitsfläche in der Küche verteilt hatte.

"Ich hab Hunger", sagte er und wendete, um zu seinem Arbeitsplatz zu fahren.

Der Computer stand auf einem Schreibtisch an der rechten Wand seines Wohnzimmers. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass er an war. Neugierig folgte ich ihm und erhaschte einen kurzen Blick auf den Monitor, bevor Andi die Website schließen konnte. Homosexuelle Behinderte? Ich runzelte die Stirn und überlegte, ob es der eine oder der andere Begriff war, nach dem er gesucht hatte. Mein Freund konnte doch unmöglich...?

"Wie sieht's aus? Hast du schon Kaffee gekocht?"

Andi sah erwartungsvoll zu mir hoch. Schuldbewusst schüttelte ich den Kopf und begab mich in die Küche, um mich um den Kaffee zu kümmern, den ich schon lange hätte fertig haben können, wenn ich nicht gespannt hätte. Währenddessen fuhr Andi seinen Computer runter und rollte anschließend zu mir, um das Geschirr abzuholen. Schweigend bereiteten wir alles vor und setzten uns dann gegenüber an den Esstisch, der gleich vor der offenen Küche in seinem Wohnzimmer stand.

"Wie war deine Woche?"

Andi sagte das beiläufig, ich wusste, dass er nicht unbedingt mit einer Antwort rechnete. Wir bevorzugten es, beim Essen nicht zu reden. Also sagte ich ‚geht so', zuckte mit den Achseln und er widmete sich seinem Brötchen. Erst als wir aufgegessen hatten und in Ruhe einen letzten Kaffee tranken, bevor es an den Haushalt ging, sprachen wir wieder.

"Was hast du denn im Internet nachgesehen?"

Errötete Andi oder täuschte ich mich? Neugierig musterte ich ihn.

"Nur mal geguckt, was sich in der Behindi Szene so tut", murmelte er in seinen Kaffeebecher.

"Aha, und? Tut sich was?"

"Ne, nicht wirklich."

Ich lächelte ihm zu, trank meinen Becher aus und erhob mich tatendurstig. Diese Haushaltsgeschichte machte mir nichts aus, ich liebte es sauber und aufgeräumt. Während ich mit dem Staubsauger durch die Wohnung wuselte machte Andi in der Küche klar Schiff. Nach einer Stunde waren wir fertig und trafen uns im Wohnzimmer wieder. 

"Lust auf Fahrradfahren?" fragte ich ihn.

Das Wetter war wunderschön, ziemlich ungewöhnlich für einen Hamburger Sommer. Das sollten wir ausnutzen, außerdem hatte ich Lust auf Bewegung. Andi stimmte zu und packte Getränke und Knabberkram in einen Rucksack, den er hinten an seinem Rollstuhl befestigte. Ich ging ins Treppenhaus und legte den Weg ins Erdgeschoss mit ihm im Fahrstuhl zurück. Sonst nahm ich die Treppe, aber wenn wir zusammen loszogen machten wir alles gemeinsam.

Andis Fahrrad stand im großzügigen Eingangsbereich des Wohnhauses. Die Geschicklichkeit, mit der er den Vorsatz an seinen Rollstuhl montierte, bewunderte ich immer wieder. Die gewaltigen Muskeln in seinen Armen spannten sich, als er die Vorrichtung mit einem Ruck einrasten ließ. 

"Wir können los", er strahlte mich an.

Ich musste schlucken und konnte mich einen Moment nicht bewegen. Der Anblick seines glücklichen Gesichts löste in mir etwas aus, das sich verdächtig nach Bauchweh anfühlte. Oder nach Schmetterlingen.

"Tom?"

Andreas



Tom starrte mich an, als hätte er mich noch nie gesehen. Ich ließ ihm Zeit und betrachtete ihn meinerseits. Er war wirklich ein hübscher Mann mit seinen dunklen Augen und braunen Haaren. Jedenfalls mir gefiel er, auch wenn es vielleicht schönere Typen gab. Er war schmaler als ich und kleiner, ein wenig ähnelte er Oliver. Kaum hatte ich den Gedanken zu Ende gebracht, kamen die Schuldgefühle wieder hoch. Ich verdiente nicht es zu genießen, mit einem Mann zusammen zu sein, aber es war einfach zu schön mit Tom. Es kribbelte, wenn er mich zufällig berührte und manchmal blieb mir der Atem weg, wenn er lächelte. Dennoch, es war nicht richtig und ich schuldig. 

"Tom, lass uns los."

Ich klang ärgerlich, was ihn aus seiner Erstarrung riss. Er zuckte zusammen und ging endlich durch die Haustür zu seinem Fahrrad. Nach kurzer Abstimmung fuhren wir Richtung Stadtpark los. Ich war vorne und pflügte den Weg frei. Wenn mein Gefährt in Sicht kam, spritzten die Passanten beiseite. Wenigstens ein Vorteil, dachte ich, und grinste in mich hinein. Die körperliche Betätigung tat mir gut und lenkte mich von meinen Gedanken ab. Tom hatte keine Mühe mir zu folgen, obwohl ich richtig Gas gab, aber Beine waren eben kräftiger als Arme.

Im Stadtpark machten wir an der Stelle halt, wo der übliche Treffpunkt meiner Clique war. Es war Mittag und noch war nicht viel los, aber bald würden bestimmt die ersten Bekannten eintreffen. Tom stellte sein Fahrrad ab und setzte sich auf eine Mauer, hinter der ein Kanal träge vor sich hinfloss. Wir teilten uns ein Bier, unterhielten uns und schauten in die Gegend. Die Sonne brannte auf unsere Köpfe, es war einfach schön.


Als wir die Heimfahrt antraten waren Stunden vergangen, in denen wir gequatscht, gelacht und getrunken hatten. Ich war ein bisschen angesäuselt. Die unzähligen Flaschen Bier hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Mir machte das nicht viel aus, verhinderte doch das Medikament, das ich regelmäßig einnehmen musste, dass ich schnell betrunken wurde. Tom hatte allerdings seine liebe Mühe auf dem Fahrrad die Balance zu halten. Für den Rückweg brauchten wir daher doppelt so lange wie für den Hinweg.

"Oh Mann, ich brauch was zu essen", sagte Tom, als er sein Fahrrad vor meiner Haustür anschloss.

Nachdem ich den Fahrradvorsatz abgeschraubt hatte fuhren wir hoch in meine Wohnung und bestellten Pizza bei einem Lieferservice. Es war inzwischen schon früher Abend, trotzdem stand die Sonne noch hoch am Himmel und schien durch die Fenster meines Wohnzimmers. Die Staubpartikel tanzten in der Luft und fesselten meine Aufmerksamkeit. Ich saß einfach da und beobachtete sie.

Tom trottete zum Sofa und ließ sich darauf plumpsen. Schon kurz darauf hörte ich ihn leise schnarchen. Der Moment war wunderschön. Er lag inmitten der Sonnenstrahlen und sah so süß aus in seiner entspannten Pose. Selbst sein Schnarchen war reizend. Ich seufzte. 

Erst als der Pizzalieferant die Bestellung gebracht hatte, weckte ich meinen Freund. Verwirrt kam er hoch und sah mich verständnislos an. Am liebsten hätte ich in diesem Augenblick sein Gesicht gegriffen und ihn geküsst. Verdammt. Ich starrte Tom an und begriff, dass ich mich in ihn verliebt hatte.

"Wasn los?"

Er rieb sich übers Gesicht, streckte sich und sah sich suchend um.

"Ist die Pizza da?"

Ich konnte nur stumm nicken, es hatte mir die Sprache verschlagen. Mein Gott, dieses Gefühl hatte ich nicht mehr gehabt, seit...

"Wo ist sie denn?"

"Küche", krächzte ich.

Brummend stand Tom auf und verschwand aus meinem Gesichtsfeld. Ich versuchte, normal zu atmen. Verflucht. Wieso verliebte ich mich ausgerechnet in meinen Freund? Ich wollte ihn nicht verlieren, also musste ich meine Gefühle gut vor ihm verbergen, damit er nicht die Flucht ergriff.

"Essen wir hier?"

Tom stand mit den Pizzakartons vor mir und hob fragend die Augenbrauen. Ich nickte und sah zu, wie er sich auf das Sofa setzte und die Kartons auf dem kleinen Tisch, der davor stand, ablegte. Zuvorkommend schob er ihn dann beiseite, damit ich neben ihm Platz nehmen konnte. Es war besser, wenn ich nicht den ganzen Tag in meinem rollenden Untersatz saß. Die Gefahr, dass ich mir eine wunde Stelle holte, war zu groß. Also rollte ich durch die Lücke und wendete, bevor ich die Bremsen anzog und mich mit einer Hand an meinem Stuhl, mit der anderen Hand auf dem Sofa abstütze. Mit einem gezielten Schwung landete mein abgemagerter Hintern auf der Sitzfläche. Die Anstrengung entlockte mir ein leises Ächzen.

"Alles okay?"

"Ja. Ich brauch nur Kalorien, um meine Muskelberge zu stärken", witzelte ich. 

Jetzt, wo ich so nah neben Tom auf dem Sofa saß, konnte ich seinen Duft wahrnehmen. Überhaupt schienen meine ganzen Sinne geschärft und nur noch auf ihn ausgerichtet. Ich ruckelte mich zurecht, bis ich eine für mich bequeme Position gefunden hatte. Mit einem Arsch, den man nicht spürte, halbwegs anständig aufrecht zu sitzen war schwierig. Tom beobachtete meine Bemühungen schweigend und reichte mir schließlich den Karton mit meiner Pizza, bevor er nach seinem griff.

Tom



So nah neben Andi zu sitzen war schön, aber auch quälend. Ich vermied es ihn zu berühren, konnte aber seinen Duft riechen. Das allein reichte, um mir am ganzen Körper eine Gänsehaut zu verpassen. Wie es sich wohl anfühlen würde, ihn zu küssen?

"Ich mach die Glotze an", nuschelte Andi.

Ich nickte abwesend und kaute auf meiner Pizza, die für mich den Geschmack von Gummi hatte. Mein Hunger war wie fortgeblasen, ich war erfüllt von einem ganz anderen Bedürfnis. Sollte ich es ihm sagen? Aber - würde er mich wegschicken? Schließlich könnte ich mich jederzeit an ihm vergreifen, er war mir ja praktisch ausgeliefert in seinem Zustand. Ich verwarf die Idee.

"He, guck mal raus. Da kommt ein Gewitter auf."

Andis Stimme riss mich aus meinen Gedanken, ich sah aus dem Fenster. Eine pechschwarze Gewitterfront zog hoch und hatte schon fast den ganzen Himmel verdunkelt. Deswegen also konnte ich kaum noch was sehen. Ich stand auf und machte die kleine Leuchte an, die über dem Sofa hing. Der warme Lichtschein erhellte das Zimmer, ich plumpste zurück und berührte dabei Andis Arm. Es durchfuhr mich wie ein Stromschlag, die Luft blieb mir weg. Stumm starrte ich auf die Reste meiner Pizza, während ich darauf wartete, dass mein Herzschlag sich normalisierte.

"Du kannst hier schlafen. Brauchst nicht durch den Regen nach hause fahren."

Was für eine Scheißidee. Ich warf einen Blick nach draußen. Noch beschissener war nur, durch den gerade einsetzenden Regen nach hause zu radeln. 

"Okay. Danke."

Andi warf seinen leeren Karton auf den Tisch und guckte mich lauernd an.

"Wenn du hier bleibst, können wir meine Wodkareste nieder machen."

Das war die zweite dumme Idee. Ich erhob mich seufzend und brachte die Pizzareste in die Küche. Wo Andi seine harten Getränke aufbewahrte, wusste ich. Von wegen Reste. Ich grinste, als ich die volle Flasche aus dem Küchenschrank nahm. Erwartungsvoll sah mir Andi entgegen, als ich mit dem Wodka und zwei Gläsern zurück zum Sofa kam. Ich hatte plötzlich das Bedürfnis, den Klumpen in meinem Magen mit dem harten Getränk aufzulösen.

Der erste Schluck brannte wie Feuer, dann wurde es besser. Ich sah zu Andi rüber, der jetzt entspannt in der Sofaecke lehnte. Seine abgemagerten Beine hatte er keck übereinander geschlagen auf die Sitzfläche gelegt. Wenn ich nicht gewusst hätte, dass er nicht mehr laufen konnte, hätte ich ihn für einen ganz normalen - Moment, rief ich mich zur Ordnung. Er war ein ganz normaler Mann. 

"Boah, das brennt", ließ sich Andi aus seiner Ecke vernehmen.

Ich nickte und schenkte uns nach. Draußen blitzte und donnerte es, der Regen prasselte laut herunter. Schon immer hatte ich es geliebt, dem Prasseln zu lauschen und es dabei warm und trocken zu haben. Zusammen mit der benebelnden Wirkung des Wodkas ergab sich eine anheimelnde Atmosphäre, die mich entspannte.

"Ich vermisse ihn immer noch."

Was? Eben noch hatte ich auf den Fernseher gestarrt, wo irgendein Film lief. Jetzt ruckte mein Kopf herum, ich sah Andi an.

"Weißt du, er war mein bester Freund."

Sein Gesicht war schmerzlich verzogen, in seinen Augen glitzerten Tränen. Ich schluckte und rückte instinktiv näher zu ihm. Seine Beine hielten mich auf, sie lagen quer auf dem Sofa.

"Schubs sie runter, wenn sie stören", flüsterte Andi erstickt.

Vorsichtig griff ich in seine Kniekehlen und beförderte die nutzlosen Gliedmassen von der Sitzfläche. Nun konnte ich nach Andis Hand greifen. Er drückte sofort zu und schenkte mir ein dankbares Lächeln. Meine Kehle wurde eng angesichts seines Kummers. Am liebsten hätte ich ihn in meine Arme genommen, aber das wäre die dritte Scheißidee des Abends gewesen. Ach, egal, alle guten Dinge waren drei. Ich rückte noch näher und streckte meine Arme aus.

Andi starrte mich mit großen Augen an. Er schüttelte den Kopf und drückte sich noch tiefer in seine Ecke. 

"Nein, nicht. Deine Hand reicht."

Das Gefühl der Zurückweisung schmerzte, obwohl ich erleichtert hätte sein sollen. Andi zu umarmen war wirklich eine verdammt dumme Idee. Ich griff wieder nach seiner Hand.

"Er wäre noch am Leben, wenn ich nicht so schnell gefahren wäre."

"Und du könntest noch laufen."

"Das ist meine Strafe."

"Verdammt, Andi", ich drückte seine Finger und griff mit der freien Hand nach der Wodkaflasche. "Hier, trink."

Gehorsam setzte er sie an die Lippen und nahm einen langen Schluck. Kaum war er fertig, riss ich sie ihm aus der Hand und trank gierig. Die Wirkung setzte jetzt mit voller Wucht ein, ich fühlte den Alkohol durch meine Adern rauschen. Schnell schob ich noch ein paar Tropfen hinterher. 

"Gib her, ich will auch noch."

Ungeduldig wedelte Andi mit der Hand, schnappte nach dem Wodka. Sein Kehlkopf hüpfte, als er den Kopf in den Nacken legte und das Zeug in sich rein gurgelte. Ich sah fasziniert zu und wünschte, ich könnte meine Lippen an seinen Hals legen. 

"Ich hab ihn geliebt."

Meine Augen huschten von seinem Hals hoch. Andi sah mich ernst an.

"Ich hab ihn geliebt, wie ich nie wieder jemanden lieben werde."

"Wä?"

Während sich mein Sprachzentrum offensichtlich schon verabschiedet hatte, funktionierte Andis umso besser, fiel mir auf. Um seine Lippen spielte ein trauriges Lächeln.

"Ich und Oliver waren ein Paar. Findest du mich jetzt eklig? Ein schwuler Rollstuhlfahrer?"

Meine Augen fielen mir fast aus dem Kopf, mein Gehirn setzte sich träge in Gang. Andi war - schwul? Aber - dann gab es doch Hoffnung für mich, oder? Aber er hatte doch was gesagt von nie wieder jemand so lieben, wie diesen Oliver, oder? In meinem Kopf schwirrte es, ich konnte keinen klaren Gedanken fassen und griff nach der Flasche. Andi schüttelte sie und grinste.

"Leer."

"Shit."

"Ist, glaub ich, besser so."

"Du bissnich eklich."

"Oh Mann, Tom. Du bist betrunken. Hilfst du mir in den Rolli?"

Ach ja, Andi musste irgendwie vom Sofa runter. Schwerfällig kam ich hoch und zog ihn dabei mit.

"He", er entwand sich meinem Griff und ruckelte sich selbst zurecht. 

Mit hängenden Armen stand ich da, während er den Stuhl in Position brachte und seine Beine ordentlich nebeneinander stellte. Eine Hand stützte er auf den Rolli, die andere auf das Sofa. Ein auffordernder Blick traf mich, endlich bewegte ich mich. Schon oft hatte ich ihm geholfen, wenn er zu müde oder erschöpft gewesen war. Sein Duft umfing mich, als ich mich vorbeugte und seine Taille umfasste.

"Jetzt", sagte Andi und stemmte sich hoch.

Es fühlte sich an wie in Zeitlupe, kurz hing er in der Luft, dann landete er in seinem Rolli. Ich ließ ihn nur widerstrebend los.

Andreas



Irgendwie hielt mich Tom länger fest als nötig. War er so betrunken, dass er Halt brauchte? Ich musterte ihn und ließ ihn einfach stehen. Immer noch war ich aufgewühlt von meinem Geständnis, das sich Tom so emotionslos angehört hatte. Sollte er doch zusehen, wie er zurechtkam. Ich machte einen Zwischenstopp im Bad und entleerte meinen Katheterbeutel. War schon praktisch, so ein Ding, aber natürlich auch eklig. Über dieses Stadium war ich allerdings längst hinaus, es gab größere Probleme als diesen Plastikbeutel.

Eins davon stolperte jetzt durch die Tür. Ich wühlte gerade im Badschrank nach einer neuen Zahnbürste, als Tom das Klo ansteuerte und sich die Hose dabei schon im Gehen herunterzog. Ohne mich zu beachten setzte er sich auf die Brille. Er war eindeutig sternhagelvoll. Ich warf einen neugierigen Blick auf seinen Schwanz, bevor ich aus dem Bad rollte. Nettes Teil, auch im schlaffen Zustand. 

Mich auf das Bett zu hieven kostete mich zwei Anläufe. Ich zog mich aus, kontrollierte meine gefühllosen Körperteile auf Druckstellen und löste endlich die Klettbefestigung des Katheterbeutels. Obwohl ich es nicht spüren konnte, erleichterte mich der Vorgang. Unterdessen war Tom hereingekommen und vor dem Bett stehen geblieben. Ich fühlte seinen Blick und sah auf.

"Sollich aufm Sofa oder kannich hier?" er wies mit dem Kinn auf die unbenutzte Hälfte meines Doppelbettes, während er mit einem merkwürdigen Blick meinen Körper anschaute.

"Nö, schlaf ruhig hier."

Ich beachtete ihn nicht weiter, untersuchte meine Füße und schließlich meine Kehrseite nach Fremdkörpern. Es war schon vorgekommen, dass ein Behindi auf einem Kronkorken geschlafen hatte. Als Folge hatte er wochenlang auf dem Bauch liegen müssen, bis die tiefe Wunde ausgeheilt war. Dieses Schicksal wollte ich nicht erleiden.

"Wasmachs du da?"

Tom lag jetzt neben mir und musterte mich neugierig. Er war nackt, nahm ich mit leichtem Unbehagen zur Kenntnis.

"Kontrolle, ob ich irgendwo eine Stelle habe, die sich entzünden könnte."

"Daskan ich machn, wendu wills."

Dies war der Moment, in dem ich entschied, dass Tom nie wieder Wodka oder andere harte Getränke in meiner Gegenwart zu sich nehmen würde.

"Schon okay, ich bin fertig. Schlaf gut."

Endlich konnte ich meine Decke hochziehen und reckte mich, um nach dem Lichtschalter zu greifen. 

"Warde."

"Was denn?"

"Magsu mich?"

Ich stöhnte innerlich. Jetzt kam die weinerliche Masche.

"Klar. Ich mag dich, Tom. Auch wenn du eine betrunkene Heulsuse bist."

"Ichmach dich auch ganz doll Andi."

"Gut, dann wäre das ja geklärt."

Meine Finger drückten auf den Schalter, es wurde dunkel. 


Ich lag da und sah an die Decke. Dieses verdammte Medikament, das nicht zuließ, dass der Alkohol mich betäubte, ich sollte es einfach absetzen. Oder soviel trinken, dass ich eine Alkoholvergiftung bekam. Die Nähe von Tom spürte ich körperlich, obwohl er einen halben Meter entfernt lag. Meine ganzen Sinne waren auf ihn ausgerichtet. Ob er gut küsste? Oh, Scheiße. Jetzt nicht daran denken. 

Unbewusst glitten meine Hände über meine Brust, über meine hypersensiblen Brustwarzen. Ich stöhnte unterdrückt. Mein Gott, ich war so scharf. Ob ich, trotzdem Tom neben mir lag...?

"Andi?"

Oh nein. 

"Ja?"

"Ichbin heiss."

"Das nennt sich Fieber."

"Ne. Heissauf dich."

"Lass den Scheiß."

"Ne, imerns. Bin total scharf."

Ich drehte meinen Kopf und sah Tom im Halbdunkel an. Selbst nachts war mein Zimmer nie ganz dunkel, da das Licht der Straßenlaternen durch die dünnen Vorhänge drang.

"Und? Was soll ich jetzt tun? Glaubst du, nur weil ich schwul bin, hol ich jedem Typen einen runter? Oder soll ich dir einen blasen? Hm, ist es das?"

Stille. Nur Toms laute Atemzüge waren zu hören. Ich sah wieder an die Decke und wartete ab.

"Andi?"

"WAS?"

"Andi, bittesei nich böse. Ichbins auch. Schwul. Ich binauch schwul."

"Verdammt, Tom. Was willst du von mir?"

Ich sah wieder zu ihm rüber, erkannte, dass er mich anstarrte.

"Küssen. Ichwil dich sogern küssen. Darfich?"

Unser lauter Atem dröhnte in meinen Ohren. Was war hier los? Tom war auch - schwul? Tom wollte mich - küssen? Ja, ging noch mehr? Äh, rein rhetorisch gemeint, natürlich.

"Sag mal, spinnst du?"

Ich starrte, Tom starrte zurück. Dann glitt ein komisches Grinsen über sein Gesicht, es sah fast irre aus. Mein Gott, das war ja wohl nicht sein Ernst. Ich begann zu zittern, ob vor Angst oder Erwartung konnte ich nicht sagen. Nur zu gern würde ich Tom küssen, aber ich durfte doch nicht. Oder - würde Oliver das wollen? Meine Gedanken liefen im Kreis und meine Gefühle Amok. Ich zuckte zusammen, als sich Tom plötzlich aufsetzte.

"Weissu was? Ich küssdich jezz."

Bevor ich piep sagen konnte lag Tom auf mir. Er war kleiner als ich und leichter, aber er hatte funktionierende Beine. Es kam zu einem Kampf, der nicht gut ausgehen konnte. Während ich mich mit meinen Armen gegen ihn stemmte, rutschten wir immer weiter an den Bettrand. Ich gab nach, bevor er mich über die Kante schob. Es war ja nur ein Kuss.

"Siehssu, du willses auch", murmelte Tom.

Ich sah ihn näherkommen, schloss meine Augen und dann - fühlte ich nur noch. Toms Lippen waren fest und süß, seine Zunge, die in meinen Mund glitt, gierig. Jede Gegenwehr erstarb, die Lust brandete auf und machte mich willenlos. Es war komplett still im Raum, nur das leise Schmatzen unserer Küsse und unser ersticktes Stöhnen erklang. Die Liebkosungen bescherten mir eine Gänsehaut, meine Nippel wurden hart. 

Das, was früher einmal in meinem Schwanz passiert war, geschah nun höher. Die Sehnsucht danach, Toms Mund und seine Zähne an meinen Brustwarzen zu spüren, wurde immer größer. Automatisch rieb ich mich an seinem Oberkörper, der hart auf meinem lag. Mein Gott, wieso hatte ich mich gegen Tom gewehrt? Ich wollte ihn doch so sehr.

"Komher", er rollte sich von mir und zog mich zu sich heran.

"Warte", meine Beine lagen noch immer zu weit an der Kante.

Ich griff nach unten und zog sie mit einem Ruck nach, dann lächelte ich Tom zu.

"Vergiss nicht, ich bin ein Krüppel. Nimm Rücksicht."

"Nix Krübbel, du bisso süss", Tom küsste mich wieder.

Von mir aus hätten wir die ganze Nacht so weitermachen können, aber die Lust war da und verlangte nach einem Ventil. Ich erinnerte mich daran, wie mein Schwanz in solchen Situationen gepocht hatte. Meine Hand glitt runter und bekam Toms Härte zu fassen. Es fühlte sich wahnsinnig gut an, nach so langer Zeit wieder die samtige Haut einer fremden Länge zu spüren. Unbewusst stöhnte ich und packte fest zu. Tom sollte kommen, ich wollte ihn wichsen, bis er vor Geilheit bewusstlos wurde.

"Andi, ohgott - ja."

Sein Atem ging schwerer, ich fühlte, wie sein Körper bebte und sein Schwanz in meiner Faust pochte. Es gab mir das Gefühl dabei zu sein, schenkte mir selbst Lust. Ich küsste ihn, wichste seinen Schaft immer härter. Tom keuchte, sein Körper versteifte sich an meinem. Dann fühlte ich warmen Saft, der über meine Hand spritzte. Ich beobachtete sein Gesicht, massierte ihn weiter und lehnte mich gegen ihn. Es war ein wenig, als würde ich selbst kommen. Die Erinnerung an diesen explosiven Moment machte mich atemlos. Mit allen Sinnen nahm ich Toms Reaktion auf. Oh Gott, es war so lange her und so geil. 

"Meingott, Andi. Daswar - so...", atemlos strahlte er mich an.

Ich konnte nicht anders, ich lächelte zurück. Mein Freund hatte mir einen Teil meines Lebens zurückgegeben, den ich verloren geglaubt hatte: meine Sexualität. Auch wenn ich immer noch vor Lust brannte, war der zufriedene Gesichtsausdruck von Tom mir Lohn genug. Ich brauchte nicht selbst zu kommen, um Befriedigung zu finden. Heute reichte es mir, dass Tom sie fand. Ich liebte diesen Esel. Das wurde mir schlagartig klar, als er sich zufrieden an meine Brust kuschelte.

Während Tom sofort einschlief und laut zu schnarchen, lag ich wach und dachte nach. Seine Körperwärme war tröstlich. Irgendwann gab ich dennoch die Nähe auf, um mich auf den Rücken zu legen. So schlief ich seit dem Unfall am besten.


Am nächsten Morgen tat mir der Kopf weh. Das konnte dieses verdammte Medikament nicht verhindern. Allerdings konnten die Kopfschmerzen auch vom Schlafmangel herrühren. Das laute Schnarchen meines Freundes und meine Gedanken hatten mich lange wach gehalten, bevor ich in einen unruhigen Schlaf gefallen war. Ich warf einen Blick auf Tom. Er lag zusammengerollt neben mir und lächelte im Schlaf.

Bevor ich auf dumme Ideen kommen konnte, wie beispielsweise ihn zu küssen, hievte ich mich in meinen Rolli und fuhr ins Bad. Ich spritzte dem Kerl, den ich im Spiegel über dem Waschbecken entdeckte, kaltes Wasser ins Gesicht, dann lächelte ich ihm zu. Es würde alles gut werden. Woher ich diese Erkenntnis nahm war schleierhaft, sah es doch so aus, als wäre gar nichts gut.

Nun, Tom war schwul. Zumindest dann, wenn er eine halbe Flasche Wodka intus hatte. Er ließ sich gern von mir einen runterholen und küsste toll. Na super. Das waren ja gute Voraussetzungen, um unsere Freundschaft wie bisher fortzusetzen. Ich rollte zurück ins Schlafzimmer und zog mir ein T-Shirt über. Immer noch erklang Toms Schnarchen, allerdings nicht mehr so laut wie in der Nacht. 


Ich ließ ihn schlafen und verbrachte die Zeit, bis er aufwachte, an meinem Computer. Neulich hatte ich eine Internetseite entdeckt, auf der man kostenlos Bücher lesen konnte. Beim Stöbern hatte ich einen Autor gefunden, der mir gefiel, auch wenn ich nicht unbedingt auf Erotikbücher stand, aber sein Profil sah so süß aus. Ich starrte sein Bild an, vor das sich jetzt aber Toms Gesicht schob. 

Ich stöberte noch ein bisschen in den Fantasiebüchern, aber ich konnte mich einfach nicht konzentrieren. Am liebsten wäre ich ins Schlafzimmer gefahren und hätte mich neben Tom gelegt. Nach so langer Zeit endlich Zärtlichkeiten auszutauschen hatte mich süchtig gemacht. Ich wollte nicht länger verzichten. Aber wie würde mein Freund dazu stehen?

Tom



Nie wieder Wodka, ging mir durch den Kopf als ich erwachte. Ich hatte einen kompletten Blackout, wusste nur noch, dass wir auf dem Sofa gesessen und getrunken hatten. Dann war Andi traurig geworden. Stöhnend richtete ich mich auf und starrte auf meinen Bauch. Wieso war ich nackt? Und wieso waren da - Eiweißspuren? Hatte ich etwa - oh Scheiße. Ich musste in Andis Gegenwart gewichst haben. Wie peinlich. Ob ich ihm auch noch verraten hatte, dass ich - nicht auszudenken.

"Bitte nicht", flüsterte ich, und rieb das getrocknete Sperma von meinem Körper.

Der Kopfschmerz trat in den Hintergrund, ich konnte nur noch Entsetzen fühlen. Mein Gott, wie sollte ich meinem Freund je wieder in die Augen sehen? Ich schob mich vom Bett und suchte nach meinen Klamotten. Nur mit meiner Boxershorts bekleidet taumelte ich los, machte einen strategisch wichtigen Ausflug ins Bad und suchte danach Andi. Er saß vor seinem Computer und schien mich gar nicht zu bemerken, als ich hinter ihn trat.

 "Andi?"

"Hm?"

"Haben wir - ich meine, habe ich - äh, hast du ne Kopfschmerztablette?"

Meine Stimme klang verkatert und rau. Andi fuhr mich beinahe über den Haufen, als er unvermittelt rückwärts rollte. Ich rettete mich mit einem beherzten Sprung und sah ihm nach, als er in die Küche fuhr. Er wirkte angespannt und unglücklich. Himmel, was hatte ich getan?

"Hier", ein Päckchen flog auf die Arbeitsplatte. 

Andi schob die Schublade, aus der er die Tabletten genommen hatte, mit einem heftigen Ruck wieder zu. Sein Blick streifte mich, dann sah er auf seine Beine und rollte an mir vorbei zum Fenster. Ich stand da mit hängenden Armen und fühlte mich todunglücklich und unsicher. Was sollte ich nun tun?

"Nimm eine Tablette und geh wieder ins Bett. Du siehst Scheiße aus", kam es vom Fenster.

So abweisend kannte ich meinen Freund gar nicht. Da ich nichts Besseres wusste, gehorchte ich einfach, schluckte eine Tablette mit Wasser runter und trottete zurück ins Schlafzimmer. Schlafen würde ich bestimmt nicht mehr können, so wie mein schlechtes Gewissen mich marterte.

Ich legte mich auf das Bett und starrte an die Decke. Nach einer Weile wurden die Schmerzen besser, meine Gedanken klarer. Andi hatte über Oliver gesprochen und darüber, dass er ihn geliebt hatte, fiel mir jetzt ein. Dann hatte er fast geweint und ich seine Hand gehalten. Ab da blieb es weiterhin dunkel in meiner Erinnerung. 

Vom Flur her hörte ich Geräusche, Andi kam mit Schwung hereingerollt und bremste vor dem Bett hart ab. Ich sah nicht hin, während er sich auf die Matratze hievte, konnte es einfach nicht. Die Vertrautheit, die immer zwischen uns geherrscht hatte, war wie fortgeblasen. 

"Wir müssen reden."

Ich zuckte zusammen bei Andis ernstem Tonfall. Vorsichtig sah ich zu ihm rüber und versuchte ein verzagtes Lächeln.

"Sind wir jetzt - nicht mehr Freunde?"

"Wie kommst du den darauf?"

Die Überraschung, die in seiner Stimme und auf seinem Gesicht zu erkennen war, erleichterte mich. Ich atmete auf.

"Du bist nicht böse auf mich?"

"Sag mal, Tom, wie kommst du bitte auf solchen Quatsch?"

Offensichtlich wurde Andi jetzt ungeduldig, ich schuldete ihm eine Erklärung. Mit allem Mut, den ich zusammenkratzen konnte, griff ich nach seiner Hand. Er nahm es hin und drückte sogar meine Finger. Jetzt war es leichter zu sprechen.

"Ich scheine - gestern - also, hab ich gewichst?"

Oh Mist, ausgesprochen klang das ja noch blöder als in Gedanken. Ich schluckte und sah an die Wand.

 "Nö. Das war ich."

Bitte? Mein Kopf flog herum, ich starrte Andi an. 

"Du - hast mich - verdammte Scheiße."

"Ach, Tom. Es ist eben passiert."

Die Beklemmung verschwand. Wir hatten also -gekuschelt, anscheinend. Wie es dazu gekommen war, wusste ich zwar immer noch nicht, aber wenn Andi nicht böse war, dann war es wohl in beiderseitigem Einverständnis geschehen. 

"Aber wieso - ich meine, was hab ich denn gemacht, dass du...?"

"Du warst betrunken. Es ist schon in Ordnung."

"Ich - das ist mir total peinlich", murmelte ich, obwohl ich außer Scham noch etwas anderes spürte: wachsende Erregung. 

"Es ist schon etwas - merkwürdig", stimmte Andi mir zu.

"Und am schlimmsten ist, dass ich mich nicht erinnern kann", sagte ich bedauernd.

"Ja, das ist wirklich schlimm", seufzte Andi.

"Hab - also, haben wir uns auch...?"

"Was?"

"Haben wir uns geküsst?"

"Hm."

"Ach Scheiße, Andi. Nun lass dir doch nicht alles einzeln aus der Nase ziehen."

"Ich soll dir alles erzählen? Oder soll ich es dir zeigen?"

Andi drückte meine Hand und lächelte liebevoll. Mein Herz nahm einen schnelleren Takt auf, ich nickte stumm und rückte unwillkürlich ein wenig näher zu ihm. Oh ja, ich wollte es gezeigt bekommen, Andi küssen, ihn anfassen. Es gab nichts, was ich in diesem Moment lieber wollte.

"Zeigen?"

Wieder nickte ich und rückte noch weiter, bis wir Arm an Arm saßen. Die Berührung seiner nackten Haut an meiner löste ein wohliges Rieseln in mir aus, eine Gänsehaut überzog mich am ganzen Körper. Jetzt konnte ich Andi in die Augen sehen und entdeckte Sehnsucht, die ich auch spürte.

"Dann küss mich, Tom. So wie gestern."

Er rutschte runter bis er neben mir lag, sah erwartungsvoll zu mir hoch. Mein Blick wanderte zu seinem Mund, und plötzlich konnte ich keine Sekunde länger warten, stürzte mich auf ihn. Ich legte mich halb auf Andi und berührte mit meinen Lippen seine, die er bereitwillig für mich öffnete. Wilde Lust durchströmte mich, als seine Zunge in meine Mundhöhle drang und mich zu einem wilden Spiel aufforderte. Ich stöhnte in unseren Kuss, rieb mich dabei  an Andis Körper. 

Arme schlossen sich um mich, Finger streichelten über meinen Rücken. Das Gefühl war so schön, dass ich erschauerte und den Kuss vertiefte. Ich wollte Andi auch anfassen, seine Muskeln ertasten. Das verdammte T-Shirt störte, ich zerrte daran herum, bis er es sich ausziehen ließ. Dann lag er nackt vor mir. 

Ich starrte ihn an, durfte das erste Mal seinen durchtrainierten Oberkörper ungeniert betrachten. Er war - beeindruckend und wunderschön und so geil. Meine Hände glitten über die weiche Haut, fühlten die Muskeln und näherten sich den süßen Nippeln, die meinen Blick magisch anzogen. Ich wollte sie lecken, reinbeißen, Andi erregen. Um Erlaubnis bittend sah ich hoch, traf seinen Blick. 

"An dieser Stelle habe ich dir gestern einen runtergeholt. Soll ich es wieder tun? Oder soll ich dir einen blasen?"

Ich schüttelte den Kopf, meine Augen wanderten wieder zu den Brustwarzen, die ich jetzt unbedingt berühren wollte. Oder - ging vielleicht tiefer doch was? Unschlüssig sah ich auf Andis Schwanz, der schlaff an seinem Schenkel ruhte.

"Tom?"

Andi griff nach meiner Hand. Er lächelte leicht verzagt, als würde er sich schämen. Der Anblick ergriff mich, meine Lust machte etwas anderem Platz. Kein Mitleid. Es war zärtlich und erfüllte mich mit dem Bedürfnis, ihm meine Liebe zu zeigen. 

"Tom? Da geht nichts mehr. Sorry."

Wieso, verdammt noch mal, entschuldigte sich Andi für seinen nicht mehr funktionierenden Schwanz? Endlich fiel mir auf, dass die ganze Zeit nur er gesprochen hatte..

"Das ist nicht wichtig. Es ist fast egal", flüsterte ich mit kratzender Stimme. 

"Nein, ist es nicht", auch Andis Stimme war rau, sein Blick unsicher.

"Mir ist es egal. Ich will nur, dass es dir gut geht."

"Ja?"

Der sehnsüchtige Ausdruck auf seinem Gesicht machte mich demütig. Mein Freund hatte viel zu lange auf alles verzichten müssen, und dazu kamen noch seine schrecklichen Schuldgefühle. Mein Herz klopfte wie verrückt, als ich mich vorbeugte und ihn sanft küsste. Ich strich ihm zärtlich über die Wange und lächelte, hoffte, dass er verstand, was ich damit ausdrücken wollte. Es schien zu funktionieren. Andi entspannte sich und legte meine Hand auf seine Brustwarze, die sich unter der Berührung aufrichtete. Es war ein geiles Gefühl, die Lust kam zurück.

"Da ist jetzt mein Lustzentrum."

Er hauchte die Worte, aber ich verstand sie. Ich senkte meinen Kopf und leckte die süßen Nippel, die sich sofort aufrichteten. Es fühlte sich so geil an, als Andi unter meinen Liebkosungen erzitterte. Ich fühlte, wie seine Knospen sich aufrichteten, sein Atem sich beschleunigte. Es war wundervoll, seine Lust zu spüren, zu hören und ihn zu schmecken. Meine Zähne zogen den einen Nippel hoch, meine Hand tat es auf der anderen Seite. Ein tiefes Stöhnen spornte mich an, es musste fast schmerzen, wie ich die harten Knöpfchen bearbeitete. Aber er schien es zu brauchen, sein Atem kam abgehackt, dann erbebte Andi unter mir und stöhnte seinen Höhepunkt laut hinaus. Er warf mich fast von sich runter, so stark zuckte seine Körper. Die Schauer, die ihn durchliefen, konnte ich nur erahnen, den erregten Lauten entnehmen, die er ausstieß. Immer weiter reizte ich seine Nippel mit meinen Fingern und beobachtete dabei sein Gesicht. Ich hatte noch nie etwas Schöneres gesehen als ihn in Ekstase, vollkommen selbstvergessen. Ich war ihm verfallen - ganz und gar, liebte Andreas, so wie er war. Oder so, wie er geworden war. 

"Tom", stöhnte er, streckte seine Arme nach mir aus und ich rutschte hoch, küsste ihn sanft und liebevoll. 

Es war ein wundervoller Moment in dem es sich so anfühlte, als würden wir mehr teilen, als nur Lust. Wir knutschten und streichelten uns, bis sich Andi ganz entspannt hatte. Mit einem verunsicherten Grinsen sah er mich an.

"Das war - danke. Ich weiß nicht, ob du - also, das hat noch nie jemand für mich getan."

Zärtlichkeit wallte in mir hoch, ich küsste ihn sanft auf die Lippen. Wie einsam und verunsichert musste er bloß sein.

"Es hat mir gefallen. Ich wollte es auch unbedingt."

Andis Miene entspannte sich etwas, aber es blieb immer noch ein Rest Unsicherheit zurück.

"Aber - findest du mich nicht eklig? Mit dem Katheter und den dünnen Beinen?"

Ich rückte ein wenig von ihm ab und ließ meinen Blick wandern. Sicher, seine Schenkel waren schlaff und das Kondom mit dem Katheter war auch nicht sexy, aber es gehörte zu ihm, und obenrum war er göttlich. 

"Du bist überhaupt nicht eklig. Ich würde gerne - darf ich deinen Schwanz mal anfassen?"

Entschieden schüttelte Andi den Kopf, verzog sein Gesicht zu einer traurigen Grimasse. Seine Hand fuhr nach unten und legte sich schützend über sein Geschlecht. Ich versuchte, nicht allzu enttäuscht auszusehen. Es gelang mir anscheinend nicht ganz, denn er lächelte entschuldigend. 

"Nein, lieber nicht. Bitte - es tut mir leid."

"Schon gut", ich rückte wieder nah an ihn ran und legte einen Arm um ihn.

Andreas



Nachdem mich Tom so verwöhnt hatte, war ich scharf darauf, es auch bei ihm zu tun. Außerdem sah sein Schwanz echt lecker aus, wie er so steil aus seiner Shorts aufragte. Auf der Spitze schimmerte ein Tropfen, den ich nur zu gerne kosten wollte. Neu erwachende Lust durchfuhr mich, ich küsste Tom und flüsterte an seinen Lippen: "Ich will dich lutschen." Seine Atemzüge beschleunigten sich, er nickte leicht.

Ich schob ihn von mir und rutschte noch tiefer, bedeutete ihm, sich über mich zu knien. Er gehorchte, zog seine Boxershorts aus und endlich hatte ich seine Länge direkt vor meinem Gesicht hängen. Ich griff danach und nahm sie tief in meinen Mund. 

Oh ja, Tom schmeckte so gut, wie er aussah. Meine andere Hand glitt zwischen seine Beine und packte seine Eier. Auch die fühlten sich einfach nur geil an. Tom stöhnte, als ich seinen Schwanz massierte und die Eichel mit meiner Zunge bearbeitete. Als ich dann seine Bälle leicht drückte, fühlte ich das erste Pumpen in meiner Faust. Wow, er stand wirklich unter Druck. Sein Stöhnen wurde lauter, ich hörte meinen eigenen Atem in meinen Ohren dröhnen. Der Schwanz in meinem Mund zuckte, dann spritzte Tom seine erste Ladung mit einem leisen Aufschrei ab, wurde ganz steif über mir. 

Ich trank alles, massierte ihn bis zum Schluss. Es war einfach nur geil, seine Sahne zu schlucken und seinen Höhepunkt zu fühlen. Toms lauter Atem erfüllte den Raum, ich glaubte, seinen Herzschlag zu hören, während ich ihn in meinem Mund behielt, bis das letzte Zucken vorbei war. Danach leckte ich ihn sauber und entließ ihn aus meinem Mund. Tom sackte neben mich und lehnte seine Stirn gegen meine.

"Das war so geil."

Toms leise Stimme hallte in meinen Ohren. Ich hätte jetzt viel lieber etwas anderes von ihm gehört, aber es war eben nur Sex gewesen. Was hatte ich auch erwartet? Dass er sich in mich verliebte, einen schwanzlosen Krüppel?

"Schön, dass es dir gefallen hat."

Tja, das war auch nicht besonders romantisch, aber ich wollte irgendwas sagen. Die Stille war plötzlich belastend.


Wir duschten, nacheinander, zogen uns an und es wunderte mich nicht, dass sich Tom dann verabschiedete. Ich sah ihm hinterher, als er die Treppe hinunterlief und raste dann zum Balkon, um noch einen Blick auf ihn zu werfen. Mit seinem Rennrad kam er um die Ecke, schaute in dem Moment zu mir hoch, als ich mich über die Brüstung lehnte. Unwillkürlich zuckte ich zurück, hätte mich fast geduckt. Ein kurzes Lächeln glitt über sein Gesicht, es wirkte verzerrt. Dann fuhr er davon.


Die folgende Woche war einfach nur schrecklich. Ich dachte ständig an Tom, konnte mich aber nicht überwinden, ihn anzurufen. Die Umschulungsmaßnahme, in der ich steckte, nahm mir meine letzten Kräfte, so dass ich am Freitag völlig ausgelaugt nach Hause kam. Normalerweise telefonierten Tom und ich, bevor er am Samstag zu mir kam, auch wenn der Termin eigentlich fest stand. Diesmal blieb das Telefon stumm. 

Wahrscheinlich würde er nicht kommen, überlegte ich. Es war aber auch zu blöde von mir gewesen, mich auf den Sex mit ihm einzulassen. Trotzdem würde ich es wieder tun, wenn sich die Gelegenheit dazu bieten würde. Müde rollte ich in meine Küche und machte mir ein Sandwich. Irgendwie war es mir egal, womit ich die Leere in meinem Magen füllte. Mit dem Teller auf meinem Schoss fuhr ich ins Wohnzimmer zum Sofa, wo ich es mir bequem machte. 

Während ich an meinem Brot kaute, starrte ich auf den Fernseher, ohne wahrzunehmen, was dort gerade lief. Bis die Sache mit Tom passierte, hatte ich immer Olivers Bild vor Augen gehabt, wenn ich in trauriger Stimmung war. Jetzt sah ich Tom, und der Schmerz presste mein Herz zusammen. Verdammt. Ich warf die halbgegessenen Schnitte auf den Teller und stellte ihn auf den Tisch. Mir war schon wieder nach heulen zumute. Unter der Woche hatte ich eine Flasche Whisky besorgt, für den Fall der Fälle. Das Zeug machte mich irgendwie besser betrunken als Wodka. Gerade griff ich nach meinem Rolli, als ich einen Schlüssel hörte, der sich im Schloss der Wohnungstür drehte. Ich erstarrte in der Bewegung.

Tom



Ich hatte es einfach nicht mehr ausgehalten. Die Sehnsucht trieb mich zu Andi. Ich musste klären, wie es mit uns weitergehen würde, egal wie. Der Liebeskummer zerriss mich fast, ich war ein nervöses Wrack. Das typische nicht-schlafen-nicht-essen-können Syndrom hatte mich voll im Griff. Ich musste da raus. 

Es war still in der Wohnung, als ich leise die Tür öffnete. Der Fernseher flimmerte, ich sah die Reflektionen des Bildschirms an der Wand. Langsam ging ich über den Teppich und lauschte, hörte meinen eigenen Herzschlag laut in meinen Ohren dröhnen. Was sollte ich sagen? Andi saß wie erstarrt auf dem Sofa und sah mich mit riesengroßen Augen erschrocken an. Sein Anblick verstärkte das Wummern in meinen Ohren.

"Hallo", sagte ich mit wackliger Stimme.

"Tom", Andi versuchte ein Lächeln, es misslang.

Ich kniete mich auf den Teppich und sah zu ihm rüber, versuchte mich zu konzentrieren auf das, was ich wollte.

"Liebst du Oliver noch?"

Andi nickte leicht, seine Mundwinkel zuckten.

"Das heißt - in deinem Herz ist kein Platz für...?"

Das Gefühl, gleich ohnmächtig zu werden, verstärkte sich. Ich hatte nichts gegessen, mir stattdessen ein wenig Mut angetrunken. Das rächte sich jetzt.

"Was willst du, Tom?"

Andi ruckelte auf dem Sofa herum, griff nach seinem Rolli. Einer Eingebung folgend sprang ich auf und zog den Stuhl weg. Andi zuckte zusammen und fiel zurück gegen die Lehne. Seine Miene verfinsterte sich. 

"Was soll das?"

Hilflos saß er auf der Couch, mir ausgeliefert. Der Gedanke gefiel mir. Ich trat auf ihn zu und kniete erneut nieder.

"Ist noch Platz in deinem Herz, oder gibt es da nur Oliver, der tot ist?"

"Scheiße, Tom. Gib mir meinen Rolli. Das - ist nicht fair."

"Ich kann noch ganz anders", knurrte ich.

Jetzt sah Andi aus wie ein in die Enge getriebenes Tier. Ich sah den heftigen Puls an seinem Hals pochen, meiner hatte den gleichen, irren Takt. Als ich mich erhob und zu ihm auf das Sofa setzte, bewegte sich sein Kehlkopf hektisch, Panik schien in ihm hochzukriechen.

"Was wird das?"

"Ich will es jetzt wissen. Warum hast du mit mir - geschlafen?"

"Ich - hatte Sehnsucht nach Berührung und - Sex."

"Das war alles? Nur - das?"

"Lass mich in Ruhe."

"Nein. Verdammt. Ich lass dich nicht in Ruhe. Ich kann nicht mehr schlafen, nicht essen. Mir geht's Scheiße. Ich liebe dich. Andi - bitte."

Worum bat ich hier eigentlich? Mein Freund starrte mich immer noch an und hatte sich keine Millimeter bewegt. Es war demütigend und es tat weh. Ich schluckte und wartete, aber Andi regte sich nicht. Mir war schlecht. Ich erhob mich schwerfällig und griff nach dem Rollstuhl, schob ihn dorthin, wo er ihn erreichen konnte. Dann ging ich zu Tür ohne mich noch einmal umzusehen.

"Tom."

Ich hörte Andis Stimme, als ich die Klinke der Wohnungstür gerade in der Hand hielt.

"Tom. Warte - bitte", etwas fiel dumpf zu Boden.

Sofort reagierte ich und rannte zurück ins Wohnzimmer. Wie ich vermutet hatte, saß Andi auf dem Teppich und rieb sich den Arm. Er sah auf, als ich mich vor ihm niederkniete. 

"Tom, bitte geh nicht."

Ich nickte leicht und wartete.

"Ich - Tom, es ist nicht so einfach. Oliver bleibt immer in meinem Herz. Aber - du - du bist da jetzt auch. Aber - verdammt - ich hab dich gar nicht verdient."

Zu meinem Entsetzen brach Andi in Tränen aus, schluchzte laut und hielt sich die Hände vors Gesicht. Ich rutschte näher und griff nach ihm, zog ihn in meine Arme. Das fühlte sich besser an. Zärtlich strich ich über seinen Rücken, wiegte ihn sanft. 

"Wieso hast du mich nicht verdient?", flüsterte ich.

Mein Herz klopfte schnell, aber es war ein guter Rhythmus, der mich glücklich machte. Andi empfand etwas für mich. Wir würden es schaffen, wir mussten es einfach. Seine Schluchzer verebbten, er legte seine Arme um mich.

"Tom", mit verschwollenen Augen sah er mich an. "Ich hab mich in dich verliebt. Es ist letztes Wochenende passiert. Ich kann nichts dagegen tun. Aber - ich - Oliver ist tot. Ich darf nicht glücklich sein, das ist nicht richtig."

Mein Freund wirkte total verwirrt. Ich strich ihm übers Gesicht und wischte die Tränen weg. 

"Oliver würde wollen, dass du wieder glücklich wirst. Schließlich hat er dich geliebt, nicht wahr?"

Andi nickte stumm. 

"Dann gib uns doch eine Chance. Du würdest mich unglücklich machen, wenn du mich wegschickst. Wäre das richtig?"

Er sah mich immer noch schweigend an, aber seine Miene war jetzt nicht mehr verzweifelt. Hoffnung spiegelte sich in seinem Blick, ein zaghaftes Lächeln umspielte seine Mundwinkel.

"Ich darf dich nicht unglücklich machen, ich liebe dich doch."

Endlich hatte er verstanden. Ein glückliches Lachen stieg in meiner Kehle auf. Ich legte meine Stirn an seine und hielt ihn einfach fest. Es fühlte sich gut an, war so richtig, wie sich noch nie etwas angefühlt hatte. Eine ganze Weile saßen wir da, umarmten uns und atmeten einfach. Dann überwog die Sehnsucht. Ich suchte Andis Lippen, legte sanft meinen Mund auf seinen. Er antwortete mit einem seligen Stöhnen und erwiderte meinen Kuss mit so viel Gefühl, dass mir schwindlig wurde. Ich küsste ihn, bis ich vor Lust und Sehnsucht ganz kribbelig wurde. Ich schob Andi von mir und kam schwankend hoch. Mir war schwindlig vor Glück und Lust. 

Irgendwie schaffte ich es, ihn in seinen Rolli zu hieven. Er war als erstes im Schlafzimmer und in Rekordgeschwindigkeit auf dem Bett. Ich riss mir die Sachen vom Leib und folgte ihm, dabei ließ ich ihn nicht aus den Augen. Ein Lächeln lag auf seinem Gesicht, während er sich genauso schnell wie ich aus seinen Sachen schälte. Dann lagen wir nackt auf dem Bett und knutschten uns ab, streichelten uns und konnten einfach nicht voneinander lassen. 

Meine Finger streiften seine Nippel, ich fühlte ihn erzittern. Da ich nun wusste, wie sensibel er dort reagierte, machte ich weiter, zupfte und kniff, bis er mit einem erleichterten Stöhnen kam. Es war so geil dabei zuzusehen, wie sich sein Gesicht ekstatisch verzog und sein Zittern zu spüren. Ich trank die schnellen Atemzüge von seinen Lippen und kostete seinen Höhepunkt bis zum Schluss aus. 

Andis Augen glänzten, als er mich anschaute. Noch nie hatte ich ihn so glücklich gesehen, wie in diesem Moment. Sanft strich ich ihm die Haare aus dem Gesicht und küsste ihn zärtlich.

"Ich liebe dich", flüsterte ich ihm zu.

Ich spürte seine Arme, die mich umschlangen. So hätte ich ewig liegen mögen, obwohl mein Schwanz mich fast umbrachte. Andi schien es zu bemerken, seine Hand glitt nach unten und strich sanft über meine Härte.

"Fass meinen an", Andi griff nach meiner Hand und legte sie auf seinen schlaffen Schwanz.

Unsicher griff ich zu und strich an der Gummihaut auf und ab. Das Gefühl war geil, als die Länge  sich unter meiner Behandlung mit Blut füllte. Schnell hatte ich Andi eine prächtige Latte verpasst, die sich gut in meiner Faust anfühlte. Ich stöhnte leise und sah hinunter, bewunderte das harte Stück, das ich weiter massierte. Mein Gott, wie gerne würde ich dieses Prachtstück in mir fühlen. 

"Andi", meine Stimme klang heiser vor Lust, "darf ich - dich reiten?"

"Wir versuchen es", Andi lächelte verzerrt und griff hinter sich.

Aus der Schublade seines Nachtschranks zauberte er einen Cockring hervor, schubste meine Hand beiseite und schob den Ring über seine Härte. Dann hielt er seinen Schwanz in der Faust und sah mich erwartungsvoll an. Ich bestieg ihn, brachte mich in die richtige Position und spürte die starke Dehnung, als ich mich langsam senkte. Scheißperlen traten mir auf die Stirn, während ich mich Stück für Stück auf Andis Erektion senkte. Das Gefühl war nur noch geil, als er endlich ganz in mir drin war. 

"Tom", flüsterte Andi, "geht es dir gut?"

Ich sah ihm in die Augen und nickte, sprechen ging nicht. Die Lust machte meine Kehle eng. Langsam hob ich mich, senkte mich wieder. Meine Länge pochte an meinem Bauch, erzitterte bei jeder Bewegung, die ich ausführte. Andi hielt seinen Schwanz mit der einen Hand, packte mit der anderen meine Hüfte und half mir. Meine Beine zitterten unter der Anstrengung, mein Herz schlug wie verrückt. Der dicke Kolben in meinem Arsch machte mich wahnsinnig vor Erregung, meine Bewegungen wurden schneller. Mit fliegendem Atem starrte ich Andi an, als ich das erste Ziehen spürte, das meinen Orgasmus ankündigte.

"Andi", stöhnte ich,  ein Schwall Sahne klatschte zwischen uns. 

Ich sah ihn an, schloss meine Augen nicht, während weiter warmer Saft aus meinem Schwanz spritzte und ich ganz steif über ihm wurde. Er sollte teilhaben, mit mir kommen. Ich wollte ihn ganz an mich ran lassen, nichts zurückhalten. Andi begriff, er beobachtete mich und griff nach meiner Länge, um die letzten Tropfen aus mir herauszuholen. Liebevoll massierte er mich, bis ich in seiner Hand weicher wurde. Schwer atmend beugte ich mich vor, streifte seine Lippen mit einem zarten Kuss.

"Ich liebe dich", flüsterte ich ihm zu.

Andi zog mich in seine Arme, sein Schwanz war immer noch in mir verankert. 

"Ich bin glücklich", die tiefe Stimme an meinem Ohr ließ mich vibrieren vor Wonne.

Ich liebte Andis Stimme, ich liebte alles an ihm, und dass sein Schwanz solche Standfestigkeit hatte war das Sahnehäubchen auf meinem Glück. 

"Wenn ich den Ring nicht abziehe, werde ich die ganze Nacht in dir stecken."

"Es gibt Schlimmeres", murmelte ich, ließ mir dann aber doch von ihm runter helfen. 

Meine Beine waren ganz steif, ich würde Muskelkater bekommen. Aber dafür, mit Andi auf diese Art zu schlafen, lohnte sich das. Ich würde trainieren und ihn jeden Tag so nehmen, beschloss ich, behielt diesen Plan aber lieber für mich. Inzwischen streifte Andi den Ring ab und betrachtete seine Länge, die jetzt langsam erschlaffte. 

"Ich muss ein neues Kondom kleben", murmelte er wie zu sich selbst.

Neben ihm liegend sah ich zu, wie er sich aufsetzte und seine Utensilien aus der Nachttischschublade holte. Vollkommen unbefangen löste er das Kondom und warf es in den Mülleimer neben dem Bett. Dann massierte er sich, bis sein Schwanz steil nach oben stand, griff nach einem Feuchttuch und reinigte sich gründlich. Der Anblick machte mich schon wieder scharf. Ich streckte meine Hand aus und berührte mit der Fingerkuppe die lila-rötliche Eichel. Andi ließ es zu, hielt ganz still, als meine Finger an seiner Länge nach unten glitten.

"Du hast so einen geilen Schwanz", meine Stimme war schon wieder heiser. "Darf ich dich lutschen?"

Jetzt sah er mich an, sein Mund verzog sich zu einem traurigen Lächeln. Es tat weh, das zu sehen.

"Wenn du es für dich willst, ja. Aber ich merke das nicht."

"Ich will es für mich."

Andi nickte und hielt seinen Schwanz, während ich mich über ihn hermachte. Er beobachtete mich mit einem wehmütigen Gesichtsausdruck. Als ich es merkte, ließ ich von ihm ab, strich wie zum Abschied noch einmal über die ganze Länge. Ich hatte es ausprobieren wollen, aber ich begriff endlich, dass dieses Teil funktionierte, ihm aber keine Lust mehr schenken konnte. Also akzeptierte ich endlich die Wahrheit, half ihm, das Kondom überzustreifen und nahm ihn anschließend in meine Arme.

"Es ist schade, aber nicht wichtig", raunte ich ihm zu.

Er nickte, ich konnte es fühlen, dann spürte ich Nässe, die über seine Wangen rann. Entsetzt zog ich ihn näher, drückte Andi ganz eng an mich. Sanft strich ich über seinen Rücken, wiegte ihn in meinem Arm. Ich vermutete, dass endlich die ganze Trauer über seine eigene Unzulänglichkeit aus ihm herauskam, ausgelöst durch mich. 

"Andi, ich liebe dich", ich sagte ihm die Worte immer wieder, weil ich spürte, dass sie ihn beruhigten. 

"Tom", Andis Stimme klang gepresst, "ich liebe dich auch. Willst du wirklich einen Krüppel? Ich - vielleicht bist du ohne mich besser dran."

"Du spinnst. Ich will nicht ohne dich sein. Dein Schwanz - nun, ich will nun jedes Mal dabei sein, wenn du ihn auspackst. Aber nur, um ihn mal ohne Gummi zu sehen. Ich bin eben ein Spanner."

Mein Witz entlockte ihm ein Lächeln. Wir streichelten und küssten uns noch die halbe Nacht, bis wir engumschlungen einschliefen. Diesmal drehte sich Andi nicht weg, sondern blieb in meinen Armen. Das fühlte sich gut an und ich war mir sicher, dass ich angekommen war. Allein war vorbei, jetzt gab es nur noch uns.


Andi war der beste Freund, den ich mir hätte wünschen können. Wir harmonierten perfekt und ich bekam auch heraus, was er im Internet gesucht hatte. Hoch und heilig versprach er mir, seine Suche aufzugeben und vor allem nicht mehr diesen Autor anzuglotzen. Dafür hab ich ihn natürlich entschädigt, im Bett. Wie? - nun, das bleibt... - nein, ihr wisst es ja nun.
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  						Elvira Zeißler


						Feenkind
						


						Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...



Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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  						Tanja Rauch


						Blutsdämmerung
						


						Die neunzehnjährige Tamara ist verzweifelt, denn mit ihr stimmt etwas nicht! Und es ist so absurd, dass sie mit niemandem darüber reden kann.

Als Kind wäre sie nach einem Unfall fast gestorben und seitdem beginnt ihr Körper sich zu verändern. Als sie glaubt langsam den Verstand zu verlieren, trifft sie auf den geheimnisvollen Max und bekommt endlich die lang ersehnten Antworten. Doch damit fangen die Probleme erst an...
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  						Robin Black


						Schattenjuwel
						


						Die Welt Elowia steht am Abgrund und droht in einen weiteren Krieg zu versinken. Einzig und allein ein Dämonenmädchen mit einem Stein der Unwissenheit kann Elowia noch retten, aber der Preis für die Errettung Elowias ist hoch, denn das Juwel bringt nicht nur den erhofften Frieden, sondern auch den Tod mit sich.



Gejagt von den machthungrigen Regenten Elowias findet das Dämonenmädchen Lilith ausgerechnet bei einem der gefürchtetsten Männern Elowias Zuflucht. Aber bald muss Lilith erkennen, dass sich hinter der Fassade ihres Beschützers ein dunkles Geheimnis verbirgt ...



Umfang: ca.600 Taschenbuchseiten.



Hinweis: Das Buch wurde im Mai 2012 komplett neu lektoriert & korrigiert.
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  						Anja Ollmert


						Hinter Türen
						


						Das Leben schreibt Geschichten, die erzählt werden wollen.  



Wir Menschen sind versucht, einen Blick hinter verschlossene Türen zu wagen, einen Blick voller Interesse, Neugier, Mitgefühl und wohligem oder ängstlichem Schaudern.



Hinter den Türen dieses Buches verbirgt sich Verblüffendes, Geheimnisvolles, Kriminelles, Mörderisches, Unterhaltsames und Skurriles.
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  						General Striker


						Die besten Chuck Norris Witze
						


						Dieses Buch sammelt die besten Witze und Sprüche über Chuck Norris. Über 150 Fakten über den härtesten Mann der Welt. Aber was ist der Ursprung, der Chuck Norris Fakten? Und wer ist Chuck Norris überhaupt? All dies wird in diesem Buch enthüllt.
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  						Birgit Grosse


						Socken stricken mit nur 2 Stricknadeln
						


						Socken sind schnell gestrickt (oder gehäkelt), tragen sich höchst angenehm und halten nicht nur im Winter mollig warm. Dazu bieten sie hohen Tragekomfort und sehen einfach klasse aus! Denn die meisten Sockengarne gibt es in allen Trendfarben von uni bis bunt und Muster bildend. Diese Art von Socken stricken, die ich hier vorstelle, ist auch für Anfänger mit guten Strickgrundkenntnissen  geeignet. Die Socken werden "offen" gestrickt und haben eine Naht die beim Tragen nicht stört. Einige mögen oder können auch nicht mit dem Nadelspiel(5 Nadeln) stricken - möchten aber dennoch gerne Socken stricken. Anbei auch eine Anleitung zum Socken häkeln. Dies geht besonders schnell und in null Komma nix sind die ersten Socken gehäkelt. 

Inhalt: Es werden vier verschiedene Techniken vorgestellt, plus Babyschühchen, plus Häkelsockenanleitung
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